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Die Allgemeine Unfallversicherungsanstalt (AUVA) lädt Sie sehr herzlich zur Veranstaltung 
„Saubere Sache: Mit Sicherheit und Gesundheit Reinigungsarbeit gestalten“ ein.

Die Reinigungsbranche in Österreich beschäftigt rund 
63.000 Menschen und ist von einem hohen Frauen-
anteil, vielen Teilzeitstellen und vielfältigen Belastun-
gen geprägt. Atypische Arbeitszeiten und Preisdruck  
erschweren die Einhaltung des Arbeitnehmer:innen-
schutzes. Die AUVA-Veranstaltung „Saubere Sache“ 
richtet sich an relevante Akteure:Akteurinnen der  
Branche. Im Fokus stehen Prävention, Austausch und 
praxis nahe Lösungen durch Experten:Expertinnen und 
eine begleitende Ausstellung.

Saubere Sache  
Mit Sicherheit und Gesundheit 
Reinigungsarbeit gestalten 

12. November 2026 
Tech Gate Vienna

Mehr Informationen unter: 
auva.at/veranstaltungen/ 
saubere-sache

https://auva.at/veranstaltungen/saubere-sache
https://auva.at


Ein Leben lang sicher

Liebe Leser:innen, 
Mit September machen sich wieder 
täglich Tausende Kinder auf den 
Schulweg. Wenn wir ihnen in der 
„Busschule“ das sichere Verhalten im 
Verkehr beibringen, legen wir den 
ersten Grundstein für ein langes, 
unfallfreies Leben, das sich auch am 
Arbeitsplatz fortsetzen soll.

Doch diese Präventionskultur darf am 
Firmentor nicht enden. Österreichs 
Belegschaften werden älter, der 
demografische Wandel ist längst in 
unseren Werkshallen und Büros ange-
kommen. Der aktuelle Fehlzeitenreport 
belegt eindrucksvoll: Muskel-Skelett-
Erkrankungen sorgen weiterhin für 
enorme Ausfälle. 

Die Antwort darauf lautet: alterns
gerechtes Arbeiten und echte Inklusion. 
Wir müssen die Arbeitsplätze an die 
Menschen anpassen – und nicht 
umgekehrt. Wer Barrieren abbaut und 
die körperlichen Bedürfnisse unter-
schiedlicher Lebensphasen ernst nimmt, 
schützt nicht nur sein Team, sondern 
sichert auch die Produktivität des 
Betriebs. Werkzeuge wie unser digitaler 
„Altersstrukturcheck“ helfen Ihnen dabei, 
die Weichen rechtzeitig zu stellen.

Prävention begleitet uns ein Leben 
lang. Wie Ihr Betrieb fit für die Zukunft 
wird, lesen Sie in dieser Ausgabe.

Ich wünsche Ihnen eine  
spannende Lektüre!

Ihr DI Mario Watz
Obmann der AUVA
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DI Mario Watz,  
Unternehmer 
und Obmann  
der AUVA
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Ihr Abo abbestellen? Bitte verwenden Sie dazu dieses Formular: 
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Die Bedürfnisse  
der Beschäftigten 
hängen nicht nur 
vom Alter, sondern 
auch von der 
jeweiligen Lebens-
phase ab. 
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Das AUVA-Gütesiegel macht sichere
und gesunde Arbeitsplätze im Un-

ternehmen sichtbar und ist ein Garant 
für eine vorbildliche Sicherheitskultur. 
Generaldirektor-Stellvertreter Mag. (FH) 
Roland Pichler betonte die große Be-
deutung dieses Engagements: Die aus-
gezeichneten Unternehmen würden 
weit über gesetzliche Anforderungen 
hinausgehen und besonderes Augen-
merk auf ihre Mitarbeiter:innen legen. 

Kürzlich waren Vertreter:innen 50 heimischer Unternehmen 
in der Sky Stage im Tech Gate Vienna eingeladen, um ihre 
Auszeichnung entgegenzunehmen. 28 davon nahmen an der 
Veranstaltung teil und erhielten ihre Trophäe vor Ort. 

AUSZEICHNUNG

50 Unternehmen mit AUVA- 
Gütesiegel ausgezeichnet

Vertreter:innen der ausgezeichneten Unternehmen 

Dadurch entstehe eine Arbeitsumge-
bung, in der Sicherheit und Wohlbefin-
den im Mittelpunkt stehen. 

Für einen unterhaltsamen Programm-
punkt sorgte der humorvolle Impuls-
vortrag „Helden der Arbeitssicherheit“ 
von Kabarettist Paul M. Brannt. Auch DI 
Klaus Wittig, Leiter der Sicherheitstech-
nischen Prüfstelle der AUVA, unterstrich 
die Rolle der Prävention: „Neben der 
Unterstützung von Unternehmen mit 

Generaldirektor-Stellvertreter  
Mag. (FH) Roland Pichler und Leiter 
der Sicherheitstechnischen Prüfstelle  
der AUVA, DI Klaus Wittig

erhöhten Gefährdungen freue ich mich 
besonders, jene Unternehmen zu wür-
digen, die bereits ein hohes Niveau an 
Sicherheit erreicht haben.“ 

Das AUVA-Gütesiegel „sicher und 
gesund arbeiten“ gewinnt zunehmend 
an Bedeutung, da es nicht nur hohe 
Standards im Arbeitnehmer:innenschutz 
sichtbar macht, sondern auch Vertrauen 
stärkt und zur Arbeitgeber:innenattrak-
tivität beiträgt.� (bp) 

Dr.in Marie Jelenko

Wei-
tere Informatio-

nen zum AUVA-Gütesie-
gel „sicher und gesund 

arbeiten“ finden Sie unter 
  auva.at/guetesiegel
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Erkrankungen der Atemwege ver-
ursachten 2025 43,3 Prozent aller 

Krankenstandsfälle. Erkrankungen des 
Muskel-Skelett-Systems und des Binde-
gewebes (sogenannte MSB-Erkrankun-
gen) machten 11,3 Prozent der Fälle, aber 
19,1 Prozent aller Krankenstandstage aus. 
Psychische Erkrankungen standen zwar 
nur für 2,9 Prozent der Fälle, verursach-
ten aufgrund ihrer langen Dauer jedoch 
11,8 Prozent der Fehltage. Auffällig ist der 
Anstieg kurzer Krankenstände: Knapp 
45 Prozent aller Fälle dauerten weniger 
als vier Tage, verursachten aber nur rund 
zehn Prozent der Krankenstandstage. 
Frauen verzeichneten mit durchschnitt-
lich 15,5 Fehltagen knapp zehn Prozent 
mehr Krankenstandstage als Männer 
(14,1 Tage). Mit zunehmendem Alter stei-
gen Häufigkeit und Dauer der Ausfälle 
deutlich. Ein Schwerpunkt des Reports 
sind MSB-Erkrankungen. 2025 waren 
rund 445.600 Beschäftigte betroffen. 

Sie fehlten durchschnittlich 33,4 Tage 
und damit deutlich länger als Personen 
mit anderen Diagnosen (19,3 Tage). Die 
direkten Krankenstandskosten liegen für 
das Jahr 2024 vor und beliefen sich auf 
rund sechs Milliarden Euro. Einschließlich 
Wertschöpfungsverlusten könnten die 
gesamtwirtschaftlichen Kosten bis zu 
8,8 Milliarden Euro betragen. Das WIFO 
sieht daher vor allem bei Prävention und 
Rehabilitation Handlungsbedarf.� (da) 

Laut Fehlzeitenreport 2026 
des Österreichischen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung 
(WIFO) waren Beschäftigte 
im Durchschnitt 14,7 Tage 
im Krankenstand. Dennoch 
bestimmen weiterhin wenige 
Krankheitsgruppen das Fehl-
zeitengeschehen.

FEHLZEITENREPORT 2026

Kranken-
stände 2025 
leicht zurück-
gegangen 

Der gesamte Fehl
zeitenreport unter: 

  sozialversicherung.
at/fehlzeitenreport 

Das jährlich aktuali-
sierte Fehlzeiten-
Dashboard unter:

 dashboards.
sozialversicherung.at

https://sozialversicherung.at/fehlzeitenreport
https://dashboards.sozialversicherung.at
https://eventmaker.at/putzstingl/auftaktveranstaltung_gemeinsam_fuer_psychische_gesundheit_bei_der_arbeit/index.html


Im April fanden in der Reha
bilitationsklinik Tobelbad 
erstmals die AUVA-Reha-
Tage statt. Sie zeigen ein-
drucksvoll die Breite und 
Qualität des rehabilitativen 
Leistungsspektrums der 
gesamten AUVA.

Die multidisziplinären Vorträge 
stießen bei den Teilnehmenden auf 
großes Interesse.

Die Vorträge veranschaulichten die 
Vielschichtigkeit neurorehabilitativer 
Prozesse, von Diagnostik und Therapie 
bis hin zur neuropsychologischen und 
neuro-orthoptischen Versorgung. Die 
Vorträge zur Amputationsmedizin spie-
gelten den hohen Spezialisierungs-
grad der Behandlungsteams und deren 
Fähigkeit, eine individuell abgestimmte 
Rehabilitation und prothetische Versor-
gung auf höchstem Niveau sicherzu-
stellen, wider. 

Den enormen Stellenwert der Reha-
bilitation in den AUVA-Häusern unter-
strich auch die Bundesministerin für 
Arbeit, Soziales, Gesundheit, Pflege und 
Konsumentenschutz, Korinna Schuh-
mann, mit einer Videobotschaft. 

Gastredner Univ.-Prof. Dr. Gernot 
Müller-Putz von der TU Graz begeisterte 
die Teilnehmenden mit Ergebnissen des 
gemeinsam mit der AUVA laufenden 
Neuro-Grasp-Forschungsprojekts und 
mit spannenden Zukunftsvisionen aus 
dem Bereich Neural Engineering.

Für die Dauer des gesamten Kon-
gresses fand eine große internationale 
rehabilitationstechnische Produktaus-
stellung statt, bei der sich die Teilneh-
menden über die neuesten technischen 
Entwicklungen in der Rehabilitations-
technik informieren konnten.� (uk) 

NACHBERICHT

Premiere  
für AUVA-
Reha-Tage 

Erstmals in der Geschichte der 
AUVA präsentierten sich drei Tage 
lang sämtliche AUVA-Rehabilita-

tionseinrichtungen mit eindrucksvollen 
und fachlich hochqualifizierten, multi-
disziplinären Vorträgen einem großen 
Publikum. Sie setzten damit ein starkes 
Zeichen für eine individuelle, qualitäts-
volle, engagierte und zukunftsorientier-
te Rehabilitation auf höchstem Niveau.

Drei Tage voller Impulse
Der erste Kongresstag stand im Zeichen 
der Rehabilitation nach Trauma sowie 
der Berufskrankheiten und Arbeitsmedi-
zin. Die Beiträge verdeutlichten die Kom-

plexität der Weiterversorgung sowohl 
nach schweren Polytraumen als auch 
bei berufsbedingten Lungenerkrankun-
gen. Gleichzeitig wurde deutlich, wie 
entscheidend die multidisziplinäre Ex-
pertise auch für das Langzeit-Outcome 
unserer Patienten:Patientinnen ist. 

Am zweiten Tag lag der Fokus auf der 
Querschnittrehabilitation, in der die AUVA 
Rehazentren, seit der Gründung des ers-
ten Querschnittrehabilitationszentrums 
Europas im Jahr 1952 in Tobelbad, über 
eine jahrzehntelange, hervorragende 
Expertise verfügt. Das erste Querschnitt-
rehabilitationszentrum Europas wurde im 
Jahr 1952 in Tobelbad gegründet. 

Versorgung auf höchstem Niveau
Der dritte Tag widmete sich den Rehabi-
litationsfeldern Schweres Schädel-Hirn-
Trauma und Amputation. 

Die Produktausstellung bot Einblick 
in die neusten technischen  
Entwicklungen. BI
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GEMEINSAM  
SICHER DIGITAL IN  
DER PRODUKTION –  
WAS BLEIBT. WAS KOMMT.
  Mo, 21. September 2026 

 14:30 – 16:30 Uhr  |   Online

GEMEINSAM SICHER DIGITAL

Zum Abschluss der Veranstaltungsreihe „Gemeinsam sicher digital in der Produktion“ laden die AUVA und die Plattform 
Industrie 4.0 zu einer Online‑Veranstaltung ein. Im Mittelpunkt stehen Erkenntnisse aus der Präventionskampagne  
„Gemeinsam sicher digital“ sowie praxiserprobte Lösungen für einen sicheren und gesundheitsgerechten Einsatz  
digitaler Technologien in der Produktion.

AUVA‑Experten:Expertinnen beleuchten zentrale Themen wie Digital Balance, Robotik und Künstliche Intelligenz sowie 
unterstützende digitale Systeme im Arbeitnehmer:innenschutz. Ergänzend werden zukünftige Unterstützungsangebote  
der AUVA vorgestellt und ein praxisnahes Beteiligungsinstrument für gesundes digitales Arbeiten präsentiert.

Die Veranstaltung bietet einen kompakten Überblick über bewährte Ansätze und aktuelle Entwicklungen für sicheres 
Arbeiten in der digitalisierten Produktion.

Eine Veranstaltung im Rahmen von „Gemeinsam sicher digital“ – Eine Initiative der AUVA  
für mehr Gesundheit und Sicherheit in der digitalen Arbeitswelt. #immerfürdichda

auva.at

Infos und  

Anmeldung un
ter:

https://bit.ly/4f
P7OAD
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Alternsgerechte Arbeit bedeutet, die Ge-
sundheitsrisiken und Bedürfnisse der Be-
schäftigten unterschiedlichen Alters in die 

Arbeitsplatzgestaltung einzubeziehen. Prävention 
muss bereits mit dem Berufseinstieg beginnen. 
Welche Maßnahmen nötig sind, hängt auch von der 
Lebensphase und vom Geschlecht ab.

Jüngere Beschäftigte
Die statistischen Daten zu Krankenständen zeigen, 
dass je nach Lebensalter unterschiedliche Gesund-
heitsrisiken bestehen. Bei Beschäftigten bis Mitte 
20 kommt es besonders häufig zu Verletzungen und 
Vergiftungen, deshalb sollte in der Prävention ein 
Schwerpunkt auf die Verhinderung von Unfällen ge-
legt werden. Junge Menschen haben ein höheres 
Risiko durch Bildschirmarbeit, weil das Wachstum 
ihrer Augen noch nicht abgeschlossen ist. Ständig 
auf nahe Distanz zu fokussieren, fördert die Entste-
hung von Kurzsichtigkeit und damit später weiterer 
Augenerkrankungen. Wesentlich sind daher eine 
Beschränkung der Bildschirmzeiten und regelmäßi-
ge Pausen.

Junge Arbeitnehmer:innen haben ein großes 
Bedürfnis nach Selbstverwirklichung in ihrer beruf-
lichen Entwicklung. Unterstützung bieten ihnen 
Mentoring durch erfahrene Kollegen:Kolleginnen 
und regelmäßiges Feedback. „Wichtig ist ihnen Fle-
xibilität, aber auch Planungsstabilität. Wenn sie sich 
für ein Arbeitszeitmodell entschieden haben, möch-
ten sie, dass die Organisation dieses stabil ermög-
licht”, erklärt Dr.in Irene Kloimüller, MBA, Medizine-
rin, Psychotherapeutin und Geschäftsführerin des 
Beratungsunternehmens „Arbeitsfähigkeiterhalten“.

„Planungs
sicherheit  
ist für beide  
Seiten 
wichtig.“

Dr.in Irene  
Kloimüller, MBA

Abhängig vom Lebensalter bestehen unter-
schiedliche Gesundheitsrisiken am Arbeitsplatz. 
Oft machen sich die Folgen von Fehlbelastungen 
erst nach Jahren bemerkbar. Die Bedürfnisse der 
Beschäftigten hängen nicht nur vom Alter, son-
dern auch von der jeweiligen Lebensphase ab.

ALTERNSGERECHTES ARBEITEN

Gesunde  
Arbeit für  
jedes Alter

Lebensphasen und Lebensalter 
verlaufen nicht mehr parallel.  
Die Arbeitswelt muss sich auf diese 
veränderten Rahmenbedingungen 
erst einstellen. ©
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Mittleres Alter
Im mittleren Alter nehmen psychische Erkrankun-
gen zu. Viele Arbeitnehmer:innen – vor allem Frau-
en – sind in diesem Lebensabschnitt von Mehrfach-
belastung betroffen. Da Faktoren wie Zeitdruck 
und ständige Erreichbarkeit auf Dauer psychische 
Probleme verursachen können, sollten Maßnahmen 
zur Stressreduktion gesetzt werden.

Ältere Arbeitnehmer:innen
Ältere Arbeitnehmer:innen entwickeln häufiger 
chronische Krankheiten wie Muskel-Skelett-Er-
krankungen. Diese sind oft die Folge von langjäh-
rigen körperlichen Belastungen am Arbeitsplatz. 
Im fortgeschrittenen Alter sinkt die körperliche 
Leistungsfähigkeit, was sich durch den Einsatz von 
Hilfsmitteln, etwa Hebe- und Tragehilfen, ausglei-
chen lässt.

Beim Älterwerden verschlechtern sich Seh- und 
Hörvermögen. Es tritt Altersweitsichtigkeit auf, die 
Kontrast- und Farbwahrnehmung nimmt ab, die 
Empfindlichkeit gegenüber Blendung zu. Ältere 
brauchen daher eine höhere Beleuchtungsstärke 
und kontrastreiche Darstellungen auf Bildschirmen 
und Bedienelementen. Blendungen und Reflexio-
nen sollten vermieden werden. Um auch Beschäf-
tigten, die schlechter hören, eine sichere Arbeit 
zu ermöglichen, sollten lärmarme Bedingungen 
geschaffen und akustische durch optische Signale 
ergänzt werden.

Hohe Temperaturen belastet Ältere stärker, da 
überschüssige Wärme nicht mehr so leicht über die 
Haut abgegeben werden kann. Sie haben weniger 
Durst und trinken oft zu wenig. Hitzeschutzmaß-
nahmen sind für diese Altersgruppe besonders 
wichtig, um Gesundheitsgefahren von der Hitzeer-
schöpfung bis zum lebensbedrohlichen Hitzschlag 
zu verhindern.

Im höheren Lebensalter gerät der Schlaf- und 
Wachrhythmus durch unregelmäßige Schlafens-
zeiten leichter aus dem Gleichgewicht. Lässt sich 
Nacht- und Schichtarbeit nicht vermeiden, sollten 
längere Erholungszeiten und vorwärts rotierende 
Schichtpläne vorgesehen werden.

Reaktionsfähigkeit und kurzfristige Merkfähig-
keit nehmen im Alter zwar ab, dafür verbessern sich 
soziale Kompetenz und strategisches Denken. Der 
Arbeitsplatz sollte so gestaltet sein, dass abneh-
mende Fähigkeiten kompensiert und zunehmende 
eingesetzt werden können. Auch ältere Arbeit-
nehmer:innen sind in der Lage, sich neue Skills 
anzueignen. Sie sollten die Möglichkeit haben, an 
Weiterbildungsmaßnahmen teilzunehmen. Dabei 

ist das jeweilige Lerntempo zu berücksichtigen 
und darauf zu achten, dass sich neue Inhalte mit 
bekannten verknüpfen lassen.

Lebensphasen
Zusätzlich zum Lebensalter sollte auch die Lebens-
phase, in der sich ein:e Arbeitnehmer:in befindet, 
bei der Gestaltung der Arbeitsbedingungen beach-
tet werden. „Früher sind die Lebensphasen paral-
lel zum Alter verlaufen, jetzt hat sich das geändert 
– zum Beispiel in Bezug auf den Zeitpunkt der Fa-
miliengründung“, erklärt Kloimüller. Zu den Lebens-
phasen zählen Berufseinstieg, Wiedereinstieg nach 
Karenz oder Krankheit, Betreuungstätigkeiten und 
die Zeit vor der Pensionierung.

Je nach Lebensphase benötigen Arbeitnehmer:in
nen verschiedene Arbeitsbedingungen. Berufsein-
steiger:innen profitieren von Mentoring-Systemen, 
bei denen eine erfahrene Person ihr Wissen weiter-
gibt. Müssen Beruf und Betreuung von Kindern oder 
pflegebedürftigen Angehörigen vereinbart werden, 
gelingt das besser durch eine Reduktion der Arbeits-
zeit oder eine (teilweise) Verlagerung der Arbeit ins 
Homeoffice. Nach einer längeren Erwerbsunterbre-
chung, etwa nach Karenz oder Krankheit, sollte der 
Wiedereinstieg begleitet werden.

Geschlecht
In manchen Branchen überwiegen weibliche, in an-
deren männliche Beschäftigte. Frauen verrichten 
viele körperlich und psychisch herausfordernde 
Arbeiten, zum Beispiel in der Pflege oder im Han-
del, aber in diesen Berufen wird oft weniger auf 
ergonomische Arbeitsplatzgestaltung geachtet als 
bei männlichen Facharbeitern. Dazu kommt oft eine 
Doppelbelastung durch Betreuungspflichten.

Für Frauen ergeben sich mit den Wechseljahren 
zusätzliche Gesundheitsrisiken. Der Östrogenab-
fall erhöht das Osteoporoserisiko, was eine stei-
gende Gefahr von Knochenbrüchen, etwa infolge 
von Stürzen, mit sich bringt. Ein höherer Blutdruck 
begünstigt die Entstehung von Herz-Kreislauf-
Erkrankungen. Auch psychische Probleme können 
auftreten.

Zusammenarbeit
Das Wissen um die Stärken und Schwächen je nach 
Lebensalter trägt zu einem besseren Verständnis 
der jeweils anderen bei. Werden für alle Genera-
tionen förderliche Arbeitsbedingungen geschaffen, 
profitieren Arbeitgeber:innen und Arbeitnehmer:in-
nen – altersgemischte Teams sind kreativer und 
arbeitsfähiger. � (rp) 

Das Wissen 
um die 
Stärken und 
Schwächen 
je nach 
Alter trägt 
zu einem 
besseren 
Verständnis 
der jeweils 
anderen bei.
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Die Zahl der Erwerbspersonen 
wird trotz Bevölkerungswachs-
tums langfristig stagnieren oder 

leicht zurückgehen. Ursachen für diese 
Entwicklung sind Pensionierungen ge-
burtenstarker Jahrgänge und die gerin-
ge Zahl an jungen Arbeitskräften gebur-
tenschwacher Generationen, die in die 
Erwerbstätigkeit nachrücken. 

Der Anteil der Bevölkerung ab 
65  Jahren steigt von derzeit rund 
20  % auf etwa 27 % bis 2040. Gleich-
zeitig sinkt der Anteil der Menschen im 
Erwerbsalter (20–64 Jahre). Besonders 
stark wächst die Gruppe der älteren 
Beschäftigten (55+ Jahre). Durch die 
Anhebung des Frauenpensionsalters 
und die höhere Erwerbsbeteiligung 

Älterer werden mehr ältere Menschen 
länger im Erwerbsleben bleiben. 

Herausforderungen im Betrieb
Diese Entwicklung der Altersstruktur 
bedeutet für Betriebe, dass sich der 
derzeitige Fachkräftemangel noch mehr 
verschärft, da weniger junge Nach-
wuchskräfte zur Verfügung stehen und 
ein großer Anteil der erfahrenen Mitar-
beitenden in Pension geht. Neue Tech-
nologien wie künstliche Intelligenz (KI) 
können vor allem Routinearbeiten über-
nehmen. Der Bedarf im Handwerksbe-
reich sowie im sozialen und hochquali-
fizierten Dienstleistungsbereich bleibt 
weiterhin bestehen oder steigt beson-
ders bei neuen Berufsfeldern im Bereich 

Die Altersstruktur in österreichischen Betrieben wird sich in 
den nächsten Jahrzehnten deutlich nach oben verschieben.  
Die Belegschaften werden im Durchschnitt älter und das 
Angebot an verfügbaren Erwerbspersonen geht ab dem  
Jahr 2040 zurück.

IT, KI, Cybersecurity, Umwelt- und Ener-
gie. Diese zukünftigen Kompetenzen er-
fordern hohe Qualifikation und geistige 
Beanspruchung. Ein Wandel der Ge-
sundheitsrisiken bei der Arbeit von klas-
sischen körperlichen Verletzungen hin 
zu psychischen Erkrankungen ist schon 
seit Jahren anhand der Fehlzeitenre-
ports erkennbar. 

„Must-have“ in den Betrieben
Zur Bewältigung der zukünftigen Her-
ausforderungen ist Prävention in jeder 
Lebensphase der Beschäftigten ein we-
sentlicher Schlüsselfaktor. Der Erhalt 
der Arbeitsfähigkeit und das Wohlbefin-
den der Menschen vom Berufseinstieg 
über die Aufbau- und Gestaltungsphase 
bis zur Reife- und Spätphase im Arbeits-
leben ist für den zukünftigen Erfolg der 
Betriebe ausschlaggebend. 

Wichtig dabei ist, die Zusammen
arbeit und den Wissenstransfer zwi-
schen den Generationen zu fördern. Die 
Schaffung eines frühzeitigen Sicher-
heits- und Gesundheitsbewusstseins 
bei der Arbeit und eine kontinuierliche 
Anpassung der Maßnahmen an die 
Risiken und Bedürfnisse der jewei-
len Lebensphasen halten Beschäftigte 
motiviert und produktiv im Betrieb. 
Alternsgerechtes und generationen-
übergreifendes Arbeiten wird zum 
„Must-have“ für Betriebe. � (sw) 
 

PERSONALENTWICKLUNG

Fit durch den demo-
grafischen Wandel

Quelle: Statistik Austria, 
Erwerbspersonenprognose 
2025. Erwerbspersonen nach 
internationalem Konzept (ILO), 
inklusive Präsenz- und Zivil-
diener sowie Erwerbspersonen 
in Nicht-Privathaushalten. 
Eigene Darstellung. Abgerufen 
und erstellt am 12.02.2026 
von https://www.statistik.at/
statistiken/arbeitsmarkt/er-
werbspersonenprognosen

männlich             weiblich
15 bis 34 Jahre

Entwicklung der Erwerbspersonen nach Alter und Geschlecht in Österreich

männlich             weiblich
35 bis 54 Jahre

männlich             weiblich
55 bis 65 Jahre

männlich             weiblich
65 Jahre und älter
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Die Veränderungen in der Bevöl-
kerung zeigen sich auch in den 
Betrieben. Je nach Branche und 

Unternehmen verläuft diese Entwicklung 
unterschiedlich schnell, aber sie betrifft 
alle. Die Altersstruktur beeinflusst dabei 
viele Bereiche des Arbeitslebens. Dazu 
gehören die Motivation im Team, das 
Betriebsklima, die Innovationsfähigkeit 
und vor allem der Austausch von Wis-
sen. Wenn unterschiedliche Altersgrup-
pen gut zusammenarbeiten, profitieren 
alle, denn Erfahrung und neue Ideen er-
gänzen einander gegenseitig.

Veränderungen bleiben  
oft unbemerkt
Im Alltag fällt die Veränderung der Alters-
zusammensetzung der Belegschaft oft 
kaum auf, weil Veränderungen langsam 
stattfinden. Neue Kollegen:Kolleginnen 
kommen hinzu, andere gehen in Pensi-
on – erst über längere Zeit wird sichtbar, 
wie sich die Altersstruktur verschiebt. 
Wer diese Entwicklung nicht beobachtet, 
wird möglicherweise später von Engpäs-
sen oder Wissensverlusten überrascht. 

Herausforderungen erkennen
Eine Altersstrukturanalyse zeigt, wie 
die Belegschaft aktuell aufgebaut ist 
und wie sie sich in den nächsten fünf 
bis zehn Jahren entwickeln könnte. 
Dadurch werden mögliche Entwick-
lungen früh angekündigt. Dazu zählen 
etwa größere Pensionierungswellen, ein 

Mangel an jüngeren Kollegen:Kollegin-
nen oder eine starke Konzentration be-
stimmter Altersgruppen. Für Führungs-
kräfte und Mitarbeitende bedeutet das 
auch mehr Transparenz: Die Zusam-
mensetzung des Teams und mögliche 
Veränderungen werden nachvollziehba-
rer und Entwicklungen im Unternehmen 
lassen sich besser einordnen.

AUVA-Tool als Unterstützung
Die AUVA stellt mit dem kostenlosen 
digitalen „Altersstrukturcheck“ ein Werk
zeug zur Verfügung, das Unternehmen 
bei dieser Analyse unterstützt. Es zeigt 

auf Basis von Personaldaten die aktu-
elle und zukünftige Altersverteilung im 
Betrieb. Die Ergebnisse werden grafisch 
dargestellt und machen so Entwicklun-
gen leicht verständlich. Unternehmen 
können dadurch besser erkennen, wo 
Handlungsbedarf besteht und wie sie 
rechtzeitig reagieren können – etwa 
durch alternsgerechte Arbeitsplatzge
staltung, neue Personalplanung oder ge-
zielte Entwicklung von Mitarbeitenden.

Gemeinsam Zukunft gestalten
Eine ausgewogene Altersstruktur, bei 
der Mitarbeitende über alle Alters
gruppen ziemlich gleichmäßig verteilt 
sind, entsteht nicht zufällig, sondern 
durch bewusste Planung. Wenn Unter-
nehmen früh auf Veränderungen reagie-
ren, profitieren auch alle Mitarbeitenden 
durch den gegenseitigen Wissensaus-
tausch, die bessere Zusammenarbeit im 
Team und die besseren Entwicklungs-
chancen. � (se) 

AUVA-TOOL

Altersstruktur im 
Betrieb verstehen
Die Altersstruktur im Unternehmen beeinflusst den 
Arbeitsalltag stärker, als viele denken. Sie wirkt sich auf 
Zusammenarbeit, Motivation und Wissen aus. Ein besseres 
Verständnis der Altersstruktur im Betrieb hilft, Verände
rungen früh zu erkennen und Maßnahmen zu setzen.

Den Altersstrukturcheck 
der AUVA finden Sie unter:
  altersstrukturcheck.
auva.at/

Die Veränderungen im Team können 
nachvollziehbar gemacht und weitere 
Entwicklungen antizipiert werden.
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Inklusion ist ein wesentlicher Bestandteil wirk-
samer betrieblicher Prävention, denn nur durch 
die Berücksichtigung der unterschiedlichen Vor-

aussetzungen und Bedürfnisse aller Beschäftigten 
können sichere und gesunde Arbeitsplätze für alle 
geschaffen werden. 

Neben der Verbesserung des Arbeitnehmer:in
nenschutzes stärkt ein inklusiver Ansatz zudem 
Motivation, Innovationskraft und Betriebsklima. 
Unternehmen, die inklusive Arbeitsbedingungen 
schaffen, erhöhen somit die Sicherheit und Ge
sundheit ihrer Beschäftigten und stärken zugleich 
ihre Attraktivität als Arbeitgeber:in.

Inklusion in der Prävention ist nicht nur eine 
strategische Entscheidung, sondern auch gesetz-
lich verankert. Nach dem ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz ist bei der Beschäftigung von Mit-
arbeitenden auf deren körperlichen und geistigen 
Zustand Rücksicht zu nehmen. 

Ein inklusiver Ansatz berücksichtigt 
individuelle Voraussetzungen bereits bei 
der Arbeitsplatzevaluierung und der Fest-
legung von Maßnahmen. Eine erfolgreiche 
Umsetzung erfordert die Zusammenarbeit 
verschiedener betrieblicher Akteure:Ak-
teurinnen. Präventivfachkräfte, Be​triebs
rat, Barrierefreiheitsbeauftragte und 
Behindertenvertrauenspersonen unter-
stützen dabei, geeignete Maßnahmen zu 
entwickeln, umzusetzen und nachhaltig 
zu verankern.� (al / ww) 

Die Arbeitswelt wird vielfältiger und 
damit steigen auch die Anforderungen 
an Sicherheit und Gesundheitsschutz. 

STRATEGIE

Inklusion  
in der  
Prävention

Mit der Datenbrille 
können Messungen 

von der angeleiteten 
Assitentin an für den 
Rollstuhl unzugäng-
lichen Orten virtuell 

begleitet werden.  
Die Ergebnisse wer-

den dann vom  
AUVA-Experten  

DI Dr. Wilhelm Wahler 
fachlich beurteilt und 

ein Bericht erstellt.

Inklusion in der Prävention ist nicht 
nur eine strategische Entscheidung, 
sondern auch gesetzlich verankert. 
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INKLUSION IN DER AUVA

Auf Augenhöhe 

Wilhelm Wahler arbeitet als fachkundiges Organ 
und Experte für Lärm- und Vibrationserkrankungen 
in der Präventionsabteilung der AUVA. 

Seit einer Tumorerkrankung und chronischen Schmerzen ist er auf den 
Rollstuhl angewiesen. Dank eines flexiblen Homeoffice-Modells kann 
er seine Tätigkeit weiterhin voll ausüben und kommt nur für Bespre-
chungen oder den fachlichen Austausch in die Wiener Hauptstelle.

Für Außeneinsätze wird er durch persönliche Assistenz unterstützt, 
die vom Sozialministerium finanziert wird. Seine Assistenten:innen 
übernehmen vor Ort Tätigkeiten wie das Bedienen von Messgeräten 
oder Messungen an schwer zugänglichen Stellen. Die fachliche Ver-
antwortung für Auswertung und Berichte bleibt bei ihm.

Aktuell erprobt sein Team digitale Lösungen: Ein:eine Kollege:Kol-
legin besucht den Betrieb, während Wahler über eine Datenbrille live 
zugeschaltet ist und die Messungen anleitet. „Wir versuchen, mein 
Expertenwissen weiter zu nutzen und dabei neue Technologien ein-
zusetzen“, sagt er. 

Das Beispiel zeigt, wie Inklusion 
gelingen kann. Durch Assistenz, 
flexible Arbeitsmodelle, techni-
sche Unterstützung und ein wert-
schätzendes Arbeitsumfeld bleibt 
wichtiges Fachwissen erhalten – 
zum Nutzen der Beschäftigten, der 
AUVA und der Gesellschaft. (al) 

DI Dr. Wilhelm Wahler testet, ob der 
Einsatz einer Datenbrille den Arbeits-

alltag einfacher machen kann.
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Die Arbeitswelt wird vielfältiger und damit steigen auch  
die Anforderungen an Sicherheit und Gesundheitsschutz. 
Inklusion ist ein wesentlicher Bestandteil wirksamer betrieb-
licher Prävention. Denn nur durch die Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Voraussetzungen und Bedürfnisse aller 
Beschäftigten, können sichere und gesunde Arbeitsplätze 
für alle geschaffen werden.

Was tun bei Barrieren  
im Arbeitsalltag?
Wer Barrieren begegnet, wendet sich 
meist an Personalabteilung, Betriebs-
rat oder Behindertenvertrauensperson. 
Zentraler Faktor dabei ist, Menschen 
mit Behinderungen selbst beim Abbau 
der Barrieren einzubeziehen. Bera-
tungsorganisationen können dabei 
unterstützen, Hürden zu evaluieren, 
zu priorisieren und praktische Lösun-
gen umzusetzen. Barrierefreiheit ist ein 
Prozess – auch kleine Schritte können 
Großes bewirken.� (ln / lm) 

HÜRDEN ABBAUEN 

Barrierefreiheit 
für Inklusion am 
Arbeitsplatz

Perfekte Barrierefreiheit gibt es nicht: 
Entscheidend ist, Barrieren gemeinsam mit 
Experten:Expertinnen zu priorisieren und 
Schritt für Schritt abzubauen.

Informationen zu den  
Autoren:Autorinnen

Laura Nikoletos,
Accessibility Expert, myAbility Social 
Enterprise GmbH

laura.nikoletos@myability.org

Laurenz Miller
Lead Accessibility, myAbility Social  
Enterprise GmbH

 laurenz.miller@myability.org©
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Wer keinen vollen Zugang zu 
Arbeitsmitteln oder Arbeits-
stätten hat, kann die eigene 

Leistung nicht abrufen. Barrierefreiheit 
ist daher Grundvoraussetzung für Inklu-
sion und zahlt sich für alle aus: Barriere-
freie Gebäude und Anwendungen sind 
für alle Mitarbeitenden leichter nutzbar, 
unterstützen den Erhalt der Arbeits-
fähigkeit und beugen Unfällen vor. Sie 
erschließen zudem neue Kunden:Kun-
dinnen-Gruppen, gerade in einer älter 
werdenden Gesellschaft.

Häufigstes Gegenargument sind die 
Kosten. Wird Barrierefreiheit von Anfang 
an mitgedacht, etwa bei der Beschaf-
fung neuer Software, entstehen in der 
Regel jedoch keine Mehrkosten. Perfekte 
Barrierefreiheit gibt es ohnehin nicht: 
Entscheidend ist, Barrieren gemeinsam 
mit Experten:Expertinnen zu priorisieren 
und Schritt für Schritt abzubauen.

Bauliche und digitale  
Barrierefreiheit
Zur baulichen Barrierefreiheit zählen 
längst mehr als Rampen und Aufzüge: 
Gute Akustik und Beleuchtung, kont-
rastierende Beschilderung nach dem 
Zwei-Sinne-Prinzip – visuell, taktil und/
oder akustisch – oder Bodenindikato-
ren machen das Arbeitsumfeld für alle 
angenehmer und produktiver. Der indi-

viduelle Bedarf nach Spezialtastaturen 
oder Bildschirmen wird in den meisten 
Fällen gefördert. Digitale Barrierefreiheit 
betrifft Websites, Apps, Software, digi-
tale Dokumente und Geräte: Sie sollen 
unabhängig von körperlichen oder geis-
tigen Fähigkeiten nutzbar sein. Alterna-
tivtexte für Bilder, Untertitel für Videos, 
große Schrift, gute Kontraste und voll-
ständige Tastaturbedienbarkeit sind ein-
fache, aber effektive Anpassungen, von 
denen alle Anwender:innen profitieren.
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„Stehen – Schauen – Gehen“ auswendig. 
Für viele Eltern ist dieser Schritt mit ge-
mischten Gefühlen verbunden. Sie möch-
ten ihr Kind schützen und sicher wissen. 
Gleichzeitig ist der Schulweg eine wert-
volle Gelegenheit, Selbstständigkeit zu 
entwickeln und wichtige Erfahrungen im 
Straßenverkehr zu sammeln.

Genau deshalb empfiehlt die AUVA, 
Kinder möglichst früh zu Fuß oder mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln zur Schule 
zu begleiten und sie Schritt für Schritt an 
einen selbstständigen Schulweg heran-
zuführen.

Der Schuleintritt ist  
richtungsweisend
Sicherheitsbedenken haben dabei 
selbstverständlich oberste Priorität. Der 
wirksamste Schutz für ein sicheres An-
kommen bleibt jedoch die Prävention.

Gerade vor Schulen kommt es mor-
gens – insbesondere bei Schlechtwetter 
– häufig zu unübersichtlichen Verkehrs-
situationen. Elterntaxis erhöhen das Ver-
kehrsaufkommen und erschweren die 
Übersicht für jene Kinder, die zu Fuß 
unterwegs sind. Doch Verkehrssicherheit 

„Stehen – Schauen – 
Gehen“ lautet die Regel 

zum Überqueren  
der Straße. 

Eltern sollten ihre Kinder wenn 
möglich von Anfang an zu Fuß 
zur Schule begleiten. So kann der 

Schuleintritt richtungsweisend für die ge-
sundheitliche Entwicklung und ein großer 
Schritt in die Selbstständigkeit sein.

Leonies erster Schulweg
Für Leonie hat gerade ein aufregender 
neuer Lebensabschnitt begonnen. Sie 
geht seit September in die erste Klasse 
Volksschule. Besonders freut sie sich, 
gemeinsam mit ihrem großen Bruder 
einen Teil des Schulwegs bereits selbst-
ständig zurücklegen zu dürfen. Der Weg 
wurde in den Sommerferien fleißig ge-
übt. Leonie weiß, wo sie besonders auf-
merksam sein muss, und kennt die Regel 

ist nur einer von vielen Gründen, warum 
das Gehen zur Schule gefördert werden 
sollte.

Die Sicherheitspädagogen:-pädago-
ginnen der AUVA beschäftigen sich seit 
vielen Jahren mit dem Thema Schul-
wegsicherheit. Ihre Erfahrung zeigt: Der 
Schuleintritt ist ein idealer Zeitpunkt, um 
gesunde und sichere Mobilitätsgewohn-
heiten zu entwickeln. Wer sein Kind von 
Beginn an zu Fuß oder mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zur Schule begleitet, legt 
einen wichtigen Grundstein für dessen 
selbstständige Mobilität.

Warum Kinder vom Schulweg  
zu Fuß profitieren
Kinder, die zumutbare Wege regelmä-
ßig zu Fuß zurücklegen, entwickeln ein 
besseres Orientierungsvermögen. Sie 
erleben ihre Umgebung bewusst und 
bauen sogenannte kognitive Karten auf. 
Werden Kinder hingegen überwiegend 
mit dem Auto gebracht, erleben sie oft 
nur einzelne Zielorte – etwa „zu Hause“ 
und „Schule“ – ohne die dazwischenlie-
genden Wege aktiv wahrzunehmen. Da-
rüber hinaus wird Bewegung ganz selbst-

Kinder wollen sich bewegen. Der tägliche 
Schulweg bietet eine wertvolle Gelegenheit, 
diesen natürlichen Bewegungsdrang, Selbst-
ständigkeit und Verkehrskompetenz in den 
Alltag zu integrieren. 

KINDER UND JUGENDLICHE

Der erste 
Schulweg

Leonie darf einen 
Teil ihres Schul-
wegs bereits 
selbstständig 
mit ihrem Bruder 
bewältigen.
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